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438 SßiSjelm DtaaBe: ßegt in bie $anb. — @rnft ©fdjntanu: Sluë meinem afriïanifdjen ©ÜggenBucl).

füllte, alg ftetje er Ijinter einem ©itter unb
fdjaüe auf ein fonnigeg Saitb, in bent er nie
gefeeit burfte. ©r Ijafete ^nocenta nidjt. ©r
burfte nur nidjt an fie benïen; beim fein §erg
3udte bann toie eine Blo^gelegte Sßunbe, unb
bag Slut fdjofe iljnt 31t ipöufeteu unb bertoirrte
itjm ben ©inrt, baf3 er nicl)t meljr toufete, Ina»
er tat. ©in .jpafe jebocÇi tourbe mit jebent Sag
Bitterer, unb eg Jam ©feftent in feinen SBitlen,
biefem Ipafe 31t fronen, ©eni ffeiirfe iljn.

©eni fafe oben auf feinem ©tafelgut unb toar
ein toenig berloreit. ©r inar 3U lange nur 2Ir=

Beiter, nur Ipanb gelnefen, too beg Sruberg ®ofef
geleitet Jjatte. Sun naljnt er bie eigene SBirt»

fdjaft, oBgleidj er fleißig unb ein fo tüdjtiger
Sauer toar, ettoag unBetjolfen in bie ^anb.
©g Bract) ja audj Balb ber SBinter ein. ©r fafs
ba in feinem einfamen Serggut, tonnte tooljl
I)ol3en, audj ing Sßilbfeeu fahren ober ben Stift
auf eine Sergtoiefe fcfjlejapen, aBer feine Sage
füllte er bamit nidjt böttig au§. Sittel) niante
iïjn bie SIrBeit nidjt frol). @r Jam fidj toie ein
©efaugener bor. ©r lief feäufig ing SBirtgfeaug,
melbete fic^ aud) 3U einem Offigiergîurë, ber

auggefdjrieben toar. 21m lieBften ftricfe er I)inaB
unb unig ©eegut, berfudjenb, ob er nidjt ettoag
bon ^nocenta entbeden fön ne; benn ^noceitta
lag iljnt Sag itnb Stadjt im ©inn. ©ine 2Cnt=

toort auf feinen Srief mit ber Sitte um iljre
greigabe ertoartete er längft nid)t meljr.

Cegt in bie £anö bas
2egt in bie ßanb bas Scfeicftfal bir ein ©lüch,
Stufet bu ein anbres roieber fallen laffen;
Sd)mer3 mie ©eroinn erfeältff bu 6tüdi um 6tücfe,
Unb ©ieferfefentes roirfl bu biffer feaffen.

©es Stenfcfeen ßanb iff eine ^inberfeanb,
Sie greift nur 3U, um achtlos 3U äerffören;
Stit ©rümmern überfireuet fie bas 2anb,
Unb mas fie feälf, mirb ifer bocf> nie gehören.

@g fanb eine ^olsfteigerung ftatt. ©eni ge»

backte bag Sog 311 ertoerbeit unb bamit ein
Jleineg ©efdjaft 3U madjen. ^onag überbot
iljn; er Betaut bag $013 nidjt.

^o.nag taufte gtoei Sergmatten, bie eine toeft»
lief), bie anbere öftlid) beg ©tafelguteg. Sie
Stadjridjt Jlemmte ©eni ben SItent ein. SBoIIfe

ber anbere iljn erfticEen?
Smnter toieber erljielt ©eni gafelunggbefefele

für bie ©djulben, bie er nocfj Beim Srrtbcr
Ijatte. ©g toar, alg tooHte iljn biefer nic£)t meljr
fdjlafen laffen. ©eni fat) in biefen Sagen fei»

nen Sebolber nadj. @r tat eg mit bem gan3
Beftimmten ©ebanfen — toenn ber Seufel, ber

fälonag, eg 3U toeit treibt, Jnatle id) i|rt gu=

fammen.
Sann tourbe er 3U bem Sïurfe, 3U bem er fid)

gemelbet Ijatte, einberufen, ©r fdjlofe fein ber»

fdjneiteg Sefifetum ab, gaB feine gtoei ^üfee
einem SadjBar in OBljut unb lief in ben Sienft,
Ipaug unb ipof mit einer ©leidjgültigteit 3m
rücflaffenb, alg ob er nie meljr toieberfommen
toerbe.

©r Berfud)te nod) Bon ^snocenta STöfdjieb 31t

neunten. SIBer fie toidj iljm offenbar aug. @r

betont fie nidjt 31t ©efidjt. Sag fiel iljm fctjtoer
aufg $er'3. ©r nafjm ein toilbeg Serlangen nadj
ifjr mit fid) fort.

Sut Sßein, ben eg in ber Dffisiergfantine
reidjlidj gaB, fudjte er e§ 31t erföufen.

(gortfefeung folgt.)

Sd)tcfifal bir ein ©IM.
©es Stenfdjen £anb iff eine -ftinberfeanb,
Sein ^er3 ein £inberljer3 im feeft'gen ©radjten.

©reif 3u unb fealf! ba liegt ber bunte ©anb;
Unb klagen müffen nun, bie eben lacfefen.

Segt in bie .fîanb bas Sdjicfefal bir ben £iran3,
So mufet bie fcfeönffe ^rad)t bu felbff 3erpffücken;

3erpren roirft bu felbft bes Sebens ©lan3
Unb meinen über ben 3erftreuten Stücfeen.

SBilÇelm Slaaße.

ÎÎU5 meinem afribanifeben 6bi33enbu^.
S3ort ©rnft ©fd)mann.

3>uct ©age Sîarfeiffe.
.©g ift immer eine greube, sunt erften Seal

eine ©tabt 3U Betreten. Stan fäfert einem gto=
feen ©efeeintnig entgegen, unb utaljlidj offen»
Bart eg fiefe unb Bricfet unauffeörlicfe mit neuen
Überrafdjungen feerbor. Sie ©feannung fjat
manefee iftroBe 3U beftefeen; benn, toenn ber Qitg
in Sfbignon, in Saragcon unb Sfrleg unber»

fefjeng ftefeen bleibt, leben gefdjidjtlidje ©rinne»

rungen auf, unb ungebulbige SlicJe fliegen aug
bem fünfter. Sie lafeibaren Sauten ber Sömer
möd)te man fefeen, unb man ntödjte einen ©ang
tun um ben ißalaft ber 5ßäfefte, bon benen bie

Steltgefd)icfete Betoegte ©reigniffe beridjtet. SlBer

nur einen Qifafcl ber benftoürbigen Sauten
feaBen bie Sfugen erl)afd)t. ©d)on rollen bie
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fühlte, als stehe er hinter einem Gitter und
schaue auf ein sonniges Land, in dem er nie
gehen durfte. Er haßte Jnocenta nicht. Er
durfte nur nicht an sie denken; denn sein Herz
zuckte dann wie eine bloßgelegte Wunde, und
das Blut schoß ihm zu Häupten und verwirrre
ihm den Sinn, daß er nicht mehr wußte, was
er tat. Ein Haß jedoch wurde mit jedem Tag
bitterer, und es kam System in seinen Willen,
diesem Haß zu frönen. Geni spürte ihn.

Geni saß oben auf seinein Stafelgut und war
ein wenig verloren. Er war zu lange nur Ar-
beiter, nur Hand gewesen, wo des Bruders Kopf
geleitet hatte. Nun nahm er die eigene Wirt-
schaft, obgleich er fleißig und ein so tüchtiger
Bauer war, etwas unbeholfen in die Hand.
Es brach ja auch bald der Winter ein. Er saß
da in seinem einsamen Berggut, konnte Wohl
holzen, auch ins Wildheu fahren oder den Mist
auf eine Bergwiese schleppen, aber seine Tage
füllte er damit nicht völlig aus. Auch machte
ihn die Arbeit nicht froh. Er kam sich wie ein
Gefangener vor. Er lief häusig ins Wirtshaus,
meldete sich auch zu einem Offizierskurs, der

ausgeschrieben war. Am liebsten strich er hinab
und ums Seegut, versuchend, ob er nicht etwas
von Jnocenta entdecken könne; denn Jnocenta
lag ihm Tag und Nacht im Sinn. Eine Ant-
wort aus seinen Brief mit der Bitte um ihre
Freigabe erwartete er längst nicht mehr.

Legt in die ànd das
Legt in die Sand das Schicksai dir ein Glück,

Mutzi du ein andres wieder fallen lassen;

Schmerz wie Gewinn erhältst du Stück um Stück,
Und Tiefersehnkes wirst du bitter hassen.

Des Menschen ànd ist eine Kinderhand,
Sie greift nur zu, um achtlos zu zerstören;

Mit Trümmern überstreuet sie das Land,
Und was sie hält, wird ihr doch nie gehören.

Es fand eine Holzsteigerung statt. Geni ge-
dachte das Los zu erwerben und damit ein
kleines Geschäft zu machen. Jonas überbot
ihn; er bekam das Holz nicht.

Jonas kaufte zwei Bergmatten, die eine west-
lich, die andere östlich des Stafelgutes. Die
Nachricht klemmte Geni den Atem ein. Wollte
der andere ihn ersticken?

Immer wieder erhielt Geni Zahlungsbefehle
für die Schulden, die er noch beim Bruder
hatte. Es war, als wollte ihn dieser nicht mehr
schlafen lassen. Geni sah in diesen Tagen sei-

neu Revolver nach. Er tat es mit dem ganz
bestimmten Gedanken — wenn der Teufel, der

Jonas, es zu weit treibt, knalle ich ihn zu-
sammen.

Dann wurde er zu dem Kurse, zu dem er sich

gemeldet hatte, einberufen. Er schloß sein ver-
schnelles Besitztum ab, gab seine zwei Kühe
einem Nachbar in Obhut und lief in den Dienst,
Haus und Hof mit einer Gleichgültigkeit zu-
rücklassend, als ob er nie mehr wiederkommen
werde.

Er versuchte nach von Jnocenta Abschied zu
nehmen. Aber sie wich ihm offenbar aus. Er
bekam sie nicht zu Gesicht. Das fiel ihm schwer

aufs Herz. Er nahm ein wildes Verlangen nach

ihr mit sich fort.
Im Wein, den es in der Ofsizierskantine

reichlich gab, suchte er es zu ersäufen.
(Fortsetzung folgt.)

Schicksal dir ein Glück.
Des Menschen ànd ist eine Kinderhand,
Sein àrz ein Kinderherz im hest'gen Trachten.

Greif zu und Haiti... da liegt der bunte Tand;
Und klagen müssen nun, die eben lachten.

Legt in die ànd das Schicksat dir den Kranz,
So muht die schönste Pracht du selbst zerpflücken;

Zerstören wirst du selbst des Lebens Glanz
Und weinen über den zerstreuten Stücken.

Wilhelm Raabe.

Aus meinem afrikanischen Skizzenbuch.
Von Ernst Eschmann.

Zwei Tage Marseille.
.Es ist immer eine Freude, zum ersten Mal

eine Stadt zu betreten. Man fährt einem gro-
ßen Geheimnis entgegen, und mählich offen-
bart es sich und bricht unaufhörlich mit neuen
Überraschungen hervor. Die Spannung hat
manche Probe zu bestehen; denn, wenn der Zug
in Avignon, ilr Tarascon und Arles under-

sehens stehen bleibt, leben geschichtliche Erinne-
rungen aus, und ungeduldige Blicke fliegen aus
dem Fenster. Die lapidaren Bauten der Römer
möchte man sehen, und man möchte einen Gang
tun um den Palast der Päpste, von denen die

Weltgeschichte bewegte Ereignisse berichtet. Aber
nur einen Zipfel der denkwürdigen Bauten
haben die Augen erhascht. Schon rollen die
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Sftarfeitle.

Stöber fort, burcfe üppigeg ©eiänbe, aber aucfe

burcfe fteinige Oben, bie materifcfe in ber Sonne
erfpimmèrn.

Stun finb fie ba, bie leucfetenben Reifen am
Straub, ©ag ©einirre ber päufer pat fid) fcfeon

längft augemetbet. ©g ift bie etoiggleicfee 33or=

ftabtSofa, bie überall fid) breit macfet, epe bag
miberfprucfegbotle Seben ber SJtetropote fid) ent=

faltet. Stufeige Quartiere tauten auf, gabt!
fen, Sagerpufer uub Stangiergeleife. Ùnb ptöp=
lid) ift bag Qiel erreicht: SOtarfeilte!

®aum finb bie SSagen mit einem Stüde ftiH=
geftanben, mifcfet man fiep fcfeon unter bag
frembe 3SoIï unb ift bon ber grofeen SBelle mitge.-
nommen, bie burcfe alle Strafeen branbet. SJictn
merït eg gteid) : man befristet fiep in einem
Qentrum beg 33erïefer§, art einem Sreugtoeg
beg panbelê bon gröfetem Stuêmafe. ©ag
Strafeenbilb ift international. (Slegantc 2Sor=

nefe'mfeeit fpagiert neben offenficptlicpem ©lenb,
gefcfeäftigc SOtänner eilen art litptfepeuen ©dem
ftefeern borbei, pier triumpfeiert bag blüpnbe
Seben, bort fcpleppt fid) ein bom ©obe gegeid)=
neter Sitter über ben Sbiirgerfteig. itnb gteidfe
totrb and) beutlidj, bafe inir ung in einer pafert»
ftabt befinben. SJtatrofen in iferem farbigen
^ßufee fatten in ben grauen Sdfaren ber SOtenge
auf, aber audj bie gremblinge, bie fie über atte

'ter Isafen.

SSteere nacfe ©uropa mitgebradjt: Japaner, <Spi=

nefen, Straber, Steger, braune unb fcfetoatge
SBangen, ïraitfe paare unb meitgeoffnete, rob
lenbe Stugen.

SBir fipen in einem ©afé ber ©anebière, um
mittelbar am Strome beg SSerïepg. ©ie ©ane=
bière! ©ie SStarfeittaner finb ftotg auf ipre mon=
bane Strafee. £n iferem Übermut fagten fie eim
mat: Si Paris avait une Canebière, Paris serait
un petit Marseille. Stein, fo grofeartig ftefet eg
nid)t um biefe paupftrafee. ©en ïunbigen SBeb
ienbummler, ber fäfeon biete patb= unb ©ang=
mittionenftäbte gefefeen, enttäufefet biefe ,,Sei=
lerbafen". ©a marten bie ©aterien SKaitanbg
ober bie grofeen Stoutebarbg bon fkrig mit ele=

ganteren gronten unb grofegügigeten $ra<fet=
bauten auf! 33ietleicpt liegt ber ©runb barin,
bafe eingig ber panbet bag alte SOtaffilia grofe
gemalt feat. Settfam! SSort beit bieten 3afer=
feunberten ber ©ntmidlnng, bie SOtarfeille feinter
fid) feat, ift im feeutigen SSilbe ber Stabt îaum
nop etmag gu fpitren. Sd)ort 600 Safere bor
©ferifti ©eburt fefeten ïteinafiatifefee érieefeen
aug ifefeoïaa ben §ug auf biefe tüfte, Itm 18ÖO
feerum gäfette SOtarfeille runb 90 000 @inmofe=
ner, feeut feat eg mefer atg bag Siebenfape er=
reidjt, eine erftaunlid)e ©rlneiterung in einer
berfeättnigmäfeig ïurgen Spanne.
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Marseille.

Räder fort, durch üppiges Gelände, aber auch
durch steinige Öden, die malerisch in der Sonne
erschimmern.

Nun sind sie da, die leuchtenden Felsen am
Strand. Das Gewirre der Häuser hat sich schon

längst angemeldet. Es ist die ewiggleiche Vor-
stadtprosa, die überall sich breit macht, ehe das
widerspruchsvolle Leben der Metropole sich ent-
faltet. Rußige Quartiere tauchen auf, Fài-
ken, Lagerhäuser und Rangiergeleise. Und plötz-
lich ist das Ziel erreicht: Marseille!

Kaum sind die Wagen mit einem Rucke still-
gestanden, mischt man sich schon unter das
fremde Volk und ist von der großen Welle mitge-
nommeu, die durch alle Straßen brandet. Man
merkt es gleich: man befindet sich in einem
Zentrum des Verkehrs, an einem Kreuzweg
des Handels von größtem Ausmaß. Das
Straßenbild ist international. Elegante Vor-
nehmheit spaziert neben offensichtlichem Elend,
geschäftige Männer eilen an lichtscheuen Ecken-
stehern vorbei, hier triumphiert das blühende
Leben, dort schleppt sich ein vom Tode gezeich-
neter Alter über den Bürgersteig. Und gleich
wird auch deutlich, daß wir uns in einer Hafen-
stadt befinden. Matrosen in ihrem farbigen
Putze fallen in den grauen Scharen der Menge
aus, aber auch die Fremdlinge, die sie über alle

ter Hafen.

Meere nach Europa mitgebracht: Japaner, Chi-
nesen, Araber, Neger, braune und schwarze
Wangen, krause Haare und weitgeöffnete, rol-
lende Augen.

Wir sitzen in einem Cass der Canebière, un-
lnittelbar am Strome des Verkehrs. Die Cane-
bière! Die Marseillaner sind stolz auf ihre mou-
däne Straße. In ihrem Übermut sagten sie ein-
mal: Zi lìw a,và uns (lansbisrs, Uuris ssrait
un pstit Narssills. Nein, so großartig steht es
nicht um diese Hauptstraße. Den kundigen Wel-
tenbummler, der scholl viele Halb- und Ganz-
Millionenstädte gesehen, enttäuscht diese „Sei-
lerbahu". Da warten die Galerien Mailands
oder die großen Boulevards van Paris mit ele-
ganteren Fronten und großzügigeren Pracht-
bauten auf! Vielleicht liegt der Grund darin,
daß einzig der Handel das alte Massilia groß
gemacht hat. Seltsam! Von den vielen Jahr-
Hunderten der Entwicklung, die Marseille hinter
sich hat, ist im heutigen Bilde der Stadt kaum
noch etwas zu spüren. Schon 600 Jahre vor
Christi Geburt setzten kleinasiatische Griechen
aus Phokäa den Fuß auf diese Küste. Um 1800
herum zählte Marseille rund 90 000 Eiuwoh-
ner, heut hat es mehr als das Siebenfache er-
reicht, eine erstaunliche Erweiterung in einer
verhältnismäßig kurzen Spanne.
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©aê SeBenêelement bei ©tabt ift bei- Reifert,
©in fleineg, Buntbetoegteê SIBBilb beê xieftgen
unb rafttofext ©leiBenê in ben ©oeîê, an ben

äußeren Quaiê, too bie mächtigen tranêattan»
tifd^en ©antpfer auë» unb einfaßten, Bietet bei
SSieuï Sßort, baê tanggegogene SBaffin, baê lneit
in bie 9îeil)en bei tpäitfex Bineiniagt, tpiex legen
bie ©djatubfien, ©egelfdjiffe unb 33exgnûgungê=
jagten an. ipiei boHgietjt fict) bei Sleiitljan&ël fiii
bie ÜBebüxfniffe âftarfeiïïeê, iuä£)ienb brausen
bie (Sütel bextaben toerben, bie beut euxof)äifd)en
SerBiaudfe bienen.

©iefex „Sitte ^afen" beileiBjt beut ©tabtbitb
baë djaraïteiijïifdjc ©efixäge. 33on alten ©eiten
flutet baê £eben auê ben ©äffen anê Staffer,
©ie tpänbter fcBjIagen itjie ©tänbe auf unb legen
iC)ie ißiobulte au§. ©in Staunen Befällt ben

fiemben 33etxad)tex. @i fieï)t Bier, toaê baëSîeex
an SeBetoefen taufenbfättiger SIxt, an g-ifcBien
unb ®xeBfen unb SJtufdfetn BjergiBt. Ster toüxbe
eë glauben, toertn man über bie Blaue, leicfjt fie»

toegte gtäcfie fiintoegfdfaut, toaê unten in ben

©iefen bes Sîeereë fid) tummelt, ©ine gang
eigene, fiefonbere Stett muff e§ fein, bon bex bei
£aie teine SIBnung Bot.

®en ©ingang be§ SBieuj: ißoxt Befcfiüigen gux
Sin'fen unb 9ted)ten gtoei geftitngen, toäfixenb
eine gioff angelegte ©cfitoeBefäfixe fiii SKenfdfen,

afriïantfcEieit ©JiggenlmcE).

Stögen unb Sîufilaften aïïei SIxt ben Sterïefix
gtoifcfien ben Beißen Itfexn fiexftellt.

®ie Heinen Staate, bie fiiex bag offene Stîeex

gewinnen, giefiett faft alte nad) bex fifiantafti»
fdjen fÇetfeninfet, bem ©Bâteau b'3sf, bem Site»

janbex ©umag bex SÜteie in feinem gxofggügigen
Soman bout „©xafen bon ÜKonte ©Bxifto" ein
BteiBenbeë ©enïmat gefeilt Bat. Stex ein paar
©uttoettextage in Sttaxfeitte beibringt, baxf ben

Stefud) biefeê fo faräc^tig in bex ©onne teuefiten»
ben ©itanbeê nidjt bexfäumen. g-reiltc^, man
gerät in ein fietoegteê ©cEjauïelffaiet. ©enn oft
geBen bie Stögen B)oc£), fo fiod; manchmal, baff
bie ©dfiffteute bie ©fiagiexfafirt nidjt toagen.
Stenn fie aber gelungen ift unb bie Hibben»
xeidjen Ufer umfxeift finb, freut man ftdj, in
bie tpöfie gu fteigen unb born fiödjften Üßun'ft

Slugfdjait gu fiatten über ben ©otf bon £t)on.
®ag Sluge bertiert fidj in bei Stetttoeite beê

iporigonteë. Staxfeilte gu fietounbext e§ bie

Qinïen unb Qaden bei ©oxnidje, toäfixenb ettoaë
lueiter guxüdt, Bjexxlidf) aufgebaut auf einem toei»

ffen tpüget, bie ®ixc(je Sotre ©ante be ta ©axbe

tönigtiefi tfixont. Sadjbenftidj ftimmt bei ©egen»

fafi, toertn man, nod) bon ber fxifdjen Strife beê

Steexeê umtoefit, fimunter in bie giaueneixegen»
ben ©efängniggelten fteigt, in benen man nur
müBfam atmet, too bei Stoberbuft bon bexfun»

îtarfeiïïe. Oefamtanfidjt be§ SßalafteS „Sottgdjamp".
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Das Lebenselement der Stadt ist der Hasen.
Ein kleines, buntbewegtes Abbild des riesigen
und rastlosen Treibens in den Docks, an den

äußeren Quais, wo die mächtigen transatlan-
tischen Dampfer aus- und einfahren, bietet der
Vieux Port, das langgezogene Bassin, das weit
in die Reihen der Häuser hineinragt. Hier legen
die Schaluppen, Segelschiffe und Vergnügungs-
fachten an. Hier vollzieht sich der Kleinhandel für
die Bedürfnisse Marseilles, wahrend draußen
die Güter verladen werden, die dem europäischen
Verbrauche dienen.

Dieser „Alte Hafen" verleiht dem Stadtbild
das charakteristische Gepräge. Von allen Seiten
flutet das Leben aus den Gassen ans Wasser.
Die Händler schlagen ihre Stände auf und legen
ihre Produkte aus. Ein Staunen befällt den
fremden Betrachter. Er sieht hier, was das Meer
an Lebewesen tausendfältiger Art, an Fischen
und Krebsen und Muscheln hergibt. Wer würde
es glauben, wenn man über die blaue, leicht be-

wegte Fläche hinwegschaut, was unten in den

Tiefen des Meeres sich tummelt. Eine ganz
eigene, besondere Welt muß es sein, von der der
Laie keine Ahnung hat.

Den Eingang des Vieux Port beschützen zur
Linken und Rechten zwei Festungen, während
eine groß angelegte Schwebefähre für Menschen,

afrikanischen Skizzenbuch.

Wagen und Nutzlasten aller Art den Verkehr
zwischen den beiden Ufern herstellt.

Die kleinen Boote, die hier das offene Meer
gewinnen, ziehen fast alle nach der phantasti-
schen Felseninsel, dem Château d'If, dem Ale-
xander Dumaz der Ältere in seinem großzügigen
Roman vom „Grafen von Monte Christo" ein
bleibendes Denkmal gesetzt hat. Wer ein paar
Gutwettertage in Marseille verbringt, darf den

Besuch dieses so prächtig in der Sonne leuchten-
den Eilandes nicht versäumen. Freilich, man
gerät in ein bewegtes Schaukelspiel. Denn oft
gehen die Wogen hoch, so hoch manchmal, daß
die Schiffleute die Spazierfahrt nicht wagen.
Wenn sie aber gelungen ist und die klippen-
reichen Ufer umkreist sind, freut man sich, in
die Höhe zu steigen und vom höchsten Punkt
Ausschau zu halten über den Golf von Lyon.
Das Auge verliert sich in der Weltweite des

Horizontes. Marseille zu bewundert es die

Zinken und Zacken der Corniche, während etwas
weiter zurück, herrlich aufgebaut auf einem wei-
ßen Hügel, die Kirche Notre Dame de la Garde
königlich thront. Nachdenklich stimmt der Gegen-
satz, wenn man, noch von der frischen Brise des

Meeres umweht, hinunter in die grauenerregen-
den Gefängniszellen steigt, in denen man nur
mühsam atmet, wo der Moderduft von versun-

Marseille. Gesamtansicht des Palastes „Longchamp"
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Sftarfeille. Äatljebrale unb 3lotre=2

ïenen gaprpunberten unfxe ®eple ïipelt, too un=

gliicEIiipe SJtenfcpen ein furdjtBareë ©afein fri=
fteten, ein SOÎixabeait, ein Ijergog Souig ißpn
lippe bon ©xleang.

iffier mit einem S9Iic£ bag xiefige $äufermeex
bex ®üftenftabt einfangen möcpte, ïann'g am
beften bon bet oben extoäpnten ®ixcpe aug, bet

Sîotre ©ame be la ©axbe. SJian fäpxt in bex

meift überfüllten ©rambapn, an bie fiep bie

toagpalfige gungioelt iuie ein fcpinärnienbcg
SienenBoI! pinten anïlammext, an ben guf beg

§ügelg unb befteigt ipn auf einem pxäcptigen
Stufentoeg. ^e pöpex man ïommt, mit febem
(Scfixitt extoeitext fic£> bex ^oxigont, unb bxunten
Bxobelt bie ©xofftabt. @g i'ft ein gefcpäftigeg
Staufcpen, eg ift bag SItmen eineg ungepextex=

liefert Sßefeng, bag nimmer xupt. ©in flinïer
SBinb pfeift einem um bie £)pxen, bex 3Jiift£aI,
inbeffen brausen auf beut SJteexe bie Kamine bei

perantoïïenben SSetten toeifj aufflimmern, ©g

ift ein SInBIii, ber febem unficrgefjlia) Bleibt,
ber einmal Bon Bjier aitg bie Stabt befepaut.

SBug einer alten SBaïïfapxtgïapelIe unb geftung
ift bie Stotxe ®ame4tixcpe cntftanbe.fi. Qu obexft
auf bem ©loifentuxm taxant fie, bie peilige
Jungfrau, gpx golbenex ©lang gürfbet feftîirf)
über bie Stabt. Sßenn man über eine SritcEe bag

Annexe Betritt, ertennt man gteiep bie Seftiun

ne be la @arbe (auf ber Sïriîiô^e).

mung unb Sebeutung beg ©ottegpaufeg. SDiaxia

alg Sefdfüiger in ber SKeexfaprt pat Bebxängten
(Seeleuten Biel ©uteg getan. ©an'fBaxen Ipergertg
pilgerten fie bann pierpex unb ftifteten ipxex ©x=

rettexin aug gröfgter ©efapr biefe Scpiffgmobelle.
gn prächtigen ©pemplaxen pangen fie Bon
bex ©ecCe, fepöne Segler unb gapxgeuge man=
nigfaepex 8txt. $h jüngftex Qeit paben fiep attep
bie Flieger gu ipnen gefeilt. Slttcp ipnen fott bie

peilige Jungfrau oft getoogen gelnefen fein.
Statt möcpte lange auf biefer ©erraffe ftepen

Bleiben. ®ie £uft ift gering, miebex in bie engen
©äffen niebergufteigen unb fiep untexg ©etxiebe
bex Stenge gu mifdpen. Scplieflicp bxängt bie

geit.
©g ift Baum möglicp, mit toenig SBorten bie

^afenquaxtiexe gu fepilbetn. Qur Sîacptgeit ift
eg niept ratfam, piex Stxeifgiige gu untexnep=
men. Sicptfäpeueg Soff bxängt unb fepiebt fiep

Bor ben ftalläpnlitpen ppaugeingängen. gunge
unb alte SBeiber, mit bunten gepen umgetan,
poeïen auf ben Siptoelten ober ftepen pexitm,
Surf (pen mit Bexbunbeneit köpfen, gerlumpte
Stxaber, Staroïïanex, unappetitlicpe SSextxeter

ber gelben unb feptoargen Staffen. §iex Bexgxeim
petn fie ipxe lepten tpabfeligfeiten, getragene
Kleiber, buxcplöcpexte Scpupe, ©itäper, effbaxe

©ingex, auggebienten glitter. Skiff ber buchtet,
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Marseille. Kathedrale und Notre-Z

kenen Jahrhunderten unsre Kehle kitzelt, wo un-
glückliche Menschen ein furchtbares Dasein fri-
steten, ein Mirabeau, ein Herzog Louis Phi-
lippe von Orleans.

Wer mit einem Blick das riesige Häusermeer
der Küstenstadt einfangen möchte, kann's am
besten von der oben erwähnten Kirche aus, der

Notre Dame de la Garde. Man fährt in der

meist überfüllten Trambahn, an die sich die

waghalsige Jungwelt wie ein schwärmendes
Bienenvolk hinten anklammert, an den Fuß des

Hügels und besteigt ihn auf einem prächtigen
Stufenweg. Je höher man kommt, mit jedem

Schritt erweitert sich der Horizont, und drunten
brodelt die Großstadt. Es ist ein geschäftiges

Rauschen, es ist das Atmen eines ungeheuer-
lichen Wesens, das nimmer ruht. Ein flinker
Wind pfeift einem um die Ohren, der Mistral,
indessen draußen auf dem Meere die Kämme der

heranrollenden Wellen weiß aufschimmern. Es
ist ein Anblick, der jedem unvergeßlich bleibt,
der einmal van hier aus die Stadt beschaut.

Aus einer alten Wallfahrtskapelle und Festung
ist die Notre Dame-Kirche entstanden. Zu oberst

auf dem Glockenturm thront sie, die heilige
Jungfrau. Ihr goldener Glanz zündet festlich
über die Stadt. Wenn man über eine Brücke das

Innere betritt, erkennt man gleich die Bestim-

ne de la Garde (auf der Anhöhe).

mung und Bedeutung des Gotteshauses. Maria
als Beschützerin der Meerfahrt hat bedrängten
Seeleuten viel Gutes getan. Dankbaren Herzens
pilgerten sie dann hierher und stifteten ihrer Er-
retterin aus größter Gefahr diese Schiffsmodelle.
In prächtigen Exemplaren hangen sie von
der Decke, schöne Segler und Fahrzeuge man-
nigfacher Art. In jüngster Zeit haben sich auch
die Flieger zu ihnen gesellt. Auch ihnen soll die

heilige Jungfrau oft gewogen gewesen sein.
Man möchte lange auf dieser Terrasse stehen

bleiben. Die Lust ist gering, wieder in die engen
Gassen niederzusteigen und sich unters Getriebe
der Menge zu mischen. Schließlich drängt die

Zeit.
Es ist kaum möglich, mit wenig Worten die

Hafenquartiere zu schildern. Zur Nachtzeit ist
es nicht ratsam, hier Streifzüge zu unterließ-
men. Lichtscheues Volk drängt und schiebt sich

vor den stallähnlichen Hauseingängen. Junge
und alte Weiber, mit bunten Fetzen umgetan,
hocken aus den Schwellen oder stehen herum,
Burschen mit verbundenen Köpfen, zerlumpte
Araber, Marokkaner, unappetitliche Vertreter
der gelben und schwarzen Rassen. Hier vergrem-
peln sie ihre letzten Habseligkeiten, getragene
Kleider, durchlöcherte Schuhe, Tücher, eßbare

Dinger, ausgedienten Flitter. Weiß der Kuckuck,
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SKarfeiHe. Sa ©orrtidje.

tooper fie ba§ atteê paben! SBan bürfte fie taopl
audj nicpt barnacp fragen. SBenn fie nur toieber

einen ©ou erobern, um iïjr Seben friften gu
tonnen.

ißiele finb fiep toobjl ber ©roftlofigïeit eine§

folgen SebenJ Kaum betou^t. ©ie finb nocp ber=

gnügt babei unb fcpergen itnb fdfätern in ben

bunïeln ©äugen unb ©äffen, in bie nur feiten
ein ©trap! ber ©onne fällt.

SBan atmet auf, toenn man biefen SBinïeln
entronnen ift. SB-an greift in alle ©afcpen, um
fiep gu bergetoiffern, ob ißortemonnaie, llbjr unb
©cplüffel nog borpanben finb.

©ie Sepörben geben' fiep SBüpe, mit bief en

Srutftätten beê ©cpmutjeê, anfteäeitber ®ranï=

peiten unb bet> ttnpeiB aller 2Irt aufguräunteit.
hinter ber Sörfe îjaBfie ein toeiteê gelb
freigelegt, ©in toeiter, nocp Bolberiger ißlap
liegt ba, ben fiep biete arbeitêlofe ©ruppengum
Socciafpiet auêerlefen paben. §tn gufdpauem
feplt e! aucp nicpt. ©u glûcïlicpe fsnfel ber $rei=
peit unb g-rcube! SBie lange magft bu beftepen
bleiben, bi§ bie §Ircpite!ten ïommen mit neuen
Sßtänen? Ober finb eê bie ©ärtner, bie einen

ißart anlegen mit Säumen unb Slumen unb

erquidenben SBafferfpielen? ÏBôcpten fie (Sieger
bleiben gum 2BopIe ber ©tabt!

SBarfeilte abe! ©er ©ampfer luartet, ber un§
an bie afri'fanifcpe $üfte trägt.

Ginge, meine liebe Geele,
©enn ber Gommer tacpt.
Eitle garben finb doE Seuer,
ElEe ©Seit ift eine Gd)euer,
2lEe Srucpt ift aufgemalt.

6ommet.
Ginge, meine liebe Geele,
©enn bas ©lücE ift ba.
3roifcf)en 3ït>rert, meld) ein Gleiten I

Slimmernb taugen aEe ©Seiten,
©ott fingt felbft ßaEelufa.

Dtto Suliuê SSierBautti.

ein ©emfenjager.
S3ort gr. Bori Stfdjubi.

©er berüpmtefte ©emfenfäger in bem erften biete ©tunben toeit bie fftebiere ber Serninage=
©rittel unfereê fgaprpunbertè tear Sopann birge für feine fsagb auäfepliefjlicp in Stnfprudj
SBarïuê ©olani, ber teils in einem ber Sernina= genommen unb pegte in ben Sergen nape fei»

päufer, teiB in Sßontrefina loopnte. ©r patte nent tpâuêepen etlua 200 palbgapme ©emfen,
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Marseille. La Corniche.

woher sie das alles haben! Man dürfte sie wohl
auch nicht darnach fragen. Wenn sie nur wieder
einen Sou erobern, um ihr Leben fristen zu
können.

Viele sind sich Wohl der -Trostlosigkeit eines
solchen Lebens kaum bewußt. Sie sind noch ver-
gnügt dabei und scherzen und schäkern in den

dunkeln Gängen und Gassen, in die nur selten
ein Strahl der Sonne fällt.

Man atmet auf, wenn man diesen Winkeln
entronnen ist. Man greift in alle Taschen, um
sich zu vergewissern, ob Portemonnaie, Uhr und
Schlüssel noch vorhanden sind.

Die Behörden geben' sich Mühe, mit diesen

Brutstätten des Schmutzes, ansteckender Krank-

heiten und des Unheils aller Art aufzuräumen.
Hinter der Börse haben sie ein weites Feld
freigelegt. Ein weiter, noch holperiger Platz
liegt da, den sich viele arbeitslose Gruppen zum
Bocciaspiel auserlesen haben. An Zuschauern
fehlt es auch nicht. Du glückliche Insel der Frei-
heit und Freude! Wie lange magst du bestehen
bleiben, bis die Architekten kommen mit neuen
Plänen? Oder sind es die Gärtner, die einen

Park anlegen mit Bäumen und Blumen und

erquickenden Wasserspielen? Möchten sie Sieger
bleiben zum Wohle der Stadt!

Marseille ade! Der Dampfer wartet, der uns
an die afrikanische Küste trägt.

Singe, meine liebe Seele,
Denn der Sommer lacht.
Alle Farben sind voll Feuer,
Alle Well ist eine Scheuer,
Alle Frucht ist ausgewacht.

Sommer.
Singe, meine liebe Seele,
Denn das Glück ist da.
Zwischen Ähren, welch ein Schreiten!
Flimmernd tanzen alle Weiten.
Gott singt selbst Kalleluja.

Otto Julius Bierbaum.

Ein Gemsenjäger.
Von Fr. von Tschudi.

Der berühmteste Gemsensäger in dem ersten viele Stunden weit die Reviere der Berninage-
Drittel unseres Jahrhunderts war Johann birge für seine Jagd ausschließlich in Anspruch
Markus Colani, der teils in einem der Bernina- genommen und hegte in den Bergen nahe sei-

Häuser, teils in Pontresina wohnte. Er hatte nem Häuschen etwa 200 halbzahme Gemsen,
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